Als Vorspann möchte ich 3 Einschnitte zu meinen sehr persönlichen Überlegungen und Beobachtungen den zeitgenössischen Tanz angehend einfügen, die die Bewegungsrichtungen von OdeonTanz kurz skizzieren.

-

Tanz erscheint uns als Körperlichkeit, als unter Umständen archaisch anmutende Körperlichkeit. Unmittelbar nehmen wir Körperbewegungen, Körpergesten als Tanzsprache wahr. Unmittelbar in dem Sinn, dass sich vorerst nicht ohne weiteres eine Begrifflichkeit zum Wahrgenommenen einstellt. Wir nehmen den Tanz körperlich auf, visuell, kinästhetisch, über die Membrane der Haut und Muskeln, über die Spiegelneurone, die empatische Prozesse möglich machen. 

Tanz spiegelt und reflektiert sich in unseren Körper hinein, 

Wir befinden uns in der Wahrnehmung von Tanz in keinem aufgeschlossenen Sprachraum–finden aber die uns permanent umgebende Bewegung im Tanz gespeichert wieder. Bewegung ereignet sich kontinuierlich und so unablässig, dass sie sich dadurch fast unter der Reizschwelle der Wahrnehmungen aufhält.

Wahrscheinlich treibt uns der Tanz also vorerst aus dem Milieu des Sprechens in einen spürbareren Zustand.

-

Weitere Beobachtungen zum menschlichen Bewegungsraum beziehen sich auf die faszinierenden und hartnäckigen Widersprüche zwischen den Erscheinungsformen des Körpers und seinen Bewegungen, Handlungsweisen und Aktionen. Die Körperoberflächen repräsentieren unter Umständen einen zur Bewegung in heftigem Kontrast stehenden Ausdruck.

Rudolf Laban nannte diese Bewegungen, die unbewusst scheinen, wie nicht zu dieser Person und ihrer Erscheinungsform gehörig, shadow movements, Schattenbewegungen. Sie referieren auf ein Sein, das die Körperoberflächen durchbricht und in einem sehr faszinierenden Sinn, menschlich machen.

-

Zäumt man das Pferd noch von einer anderen Seite auf, dieses Mal von der Sprache her, so scheint man einen ähnlichen Zwischenraum –  (zwischen Sprache und Körper) finden zu können. Wir wissen um die Entdeckungen der Linguisten und bes. der frz. Sprachphilosophen Lacan, Saussure, Deleuze, dass Worte, Begriffe keine Einheit repräsentieren können. Unter den Worten schwimmen individuell geprägte Bedeutungen und ganze Welten.

Dieses Schwimmen und in Bewegung sein, erscheint mir als ähnlicher Zwischenraum, wie der, den die Tanzsprachen beleben.

Vieles, ich weiß, wollte nicht ins Wort, ließ sich nicht greifen. Vielleicht war aber gerade das unser beider Gewinn: das so scharfe Hervortreten der Konturen, das wir dem Psychologischen – es gehört zweifellos zum Unumgänglichen – verdanken, hat, glaube ich, seine Kehrseite-:

Die Entfernungen, die Räume, das In-der-Zeit-Stehen der Dinge, das alles wird dabei aufgehoben. 

Celan, Paul: Herzzeit
-

Überlegungen zum zeitgenössischen Tanzrepertoire

Tanz wurde und wird noch immer als ephemerer Zustand gehandelt, das Flüchtige wurde zur Philosophie.

Viel Energie und Kraft wird im Tanz aber derzeit verwendet, um den Tanz in einen Zustand zu heben, der vermittelbar ist , auch mit Sprache erfahrbar gemacht werden kann.

Gefragt ist eine Möglichkeit, die dem Vergessen entgegenarbeitet.

Der Speicher des Tanzens sind die Tänzer, die Erinnerungen liegen nicht in Papier und Partituren auf, auch weniger in neuen Medien, sondern sind physisch in den Tänzern gespeichert.

Das Ehepaar Assmann hat in ihren Gedächtnistheorien eines festgehalten, Die Erarbeitung von Methoden des Speicherns und sich Erinnerns tauchen immer dann und dort auf, wo ein Gegenstand kulturell bedroht ist.

Stellen wir hier die These in den Raum, dass das Repertoire des modernen und zeitgenössischen Tanzes bedroht ist und jeweils mit dem Tod oder mit Ausstieg der ChoreographInnen verschwindet. Besonders angesichts des Todes von Pina Bausch und Merce Cunningham stellen sich diese Fragen wieder mit Nachdruck.

